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Dioe ſociale Pedeutung Der J

*

löſter M Mittelakter
und die

nächſten gen ihrer Aufhebung tn England.
„Unter dem Krummſtab iſt gut wohnen.“

on Andreas Kobler, Iu Innsbruck.
Vorbemerkung.

Wenn PS jemals eine große ſociale Frage 3u löſen gab,
war S Aam Anfang und im ganzen Verlaufe des Mittelalters.
Nachdem der Sturm der Völkerwanderung ausgetobt und die ver
ſchiedenen germaniſchen Stämme auf den Trümmern des innerlich
faul und morſch gewordenen, aber auch längſt einem höheren Gerichte
verfallenen weſtrömiſchen Reiches ſich dauernd niedergelaſſen hatten,
da galt ES, zu retten und 3u erhalten, was von dem Ilten noch
eE war, E und erhalten 3u werden, und an der Stelle
einer untergegangenen heidniſchen UltUr eine vom chriſtlichen
Geiſte getragene Zukunft 3 begründen und naturgemäß 3u ent
wickeln. Da Chriſtenthum hatte im Laufe der erſten vier ahr⸗
Underte In allen Provinzen des weſtrömiſchen Reiches, und
darüber hinaus Wurzel gefaßt, und namentlich, ſeitdem der
Kirche der Friede gegeben worden, mitunter ſich 3u herrlicher Blüthe
entfaltet. Hatten nun auch die Barbaren Vieles erſtört, S blieh
In allen Ländern noch Vieles übrig, in eine beſſere Zukunft
hinübergerettet werden mußte. Dazu kam, daß von den zahlreichen
Völkerſchaften, Iu den verſchiedenen Ländern des weſtlichen
Europa ſich ſeßhaft eingerichtet hatten, die einen zwar Theil
wenigſtens ſchon chriſtlich waren, aber da Chriſtenthum In der
Form 8 Arianismus angenommen hatten, während andere noch

und gar Iu der Finſterni eines rohen Heidenthums ſtacken;
beide ſollten für das wahre Chriſtenthum gewonnen werden. Dieſem
Erke der Bekehrung mußte die er und größte Sorgfalt E⸗
welidet werden, überhaupt für eine chriſtliche Cultur
ein feſter Boden geſchaffen werden

Eine andere Aufgabe war, von den geiſtigen Schätzen de  D
ömiſch-heidniſchen und elbſt de chriſtlichen Alterthums Aus dem
allgemeinen nine etten und der ſpäteren Nachwelt 3u 40  ber
liefern, was noch nicht gänzlich gu Grunde Von den
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Barbaren ſelbſt konnte In dieſer Beziehung Hh wenig erwartet
werden, und wäre eS auf ſie allein angekommen, wenig oder nichts

den klaſſiſchen Werken römiſcher oder auch griechiſcher Cultur
wäre un erhalten worden. Weiter handelte 8 ſich darum, die neu
ich hildenden Staaten auf eine wahrhaft chriſtliche und damit
dauernde Grundlage zu tellen, ihre Geſetzgebung vom Geiſte des
Chriſtenthums durchdringen zu laſſen, oder mit demſelben un in⸗
klang 3u bringen, und all' ihre Inſtitutionen mit chriſtlichem Geiſte

beleben Endlich ſollten die mit dem Chriſtenthum In dieſe euen
Völker gelegten Keime ſowohl geiſtiger al materieller Wohlfahrt
nter all' den ſtörenden Einflüſſen von innen und außen in ſtetigem
Fortſchritt entwickelt werden Denn enn eS auch nur die Aufgabe
des Chriſtenthums iſt, den Menſchen jenem höheren und ewigen
Ziele entgegenzuführen, für das ETL geſchaffen iſt, ſo liegt doch das
eitliche nicht o außer ſeiner Wirkungsſphäre; die ganze
Geſchicht beſtätiget da Wort des Herrn: „Suchet zuerſt das Reich
Gottes und ſeine Gerechtigkeit, und das Uebrige wird euch eige-
geben werden

Wem aber konnte die Löſung dieſer großen, mehrgegliederten
ſocialen rage als Aufgabe zufallen, enn nicht der Kirche, der
einzigen conſervativen und ordnenden Macht, welche damals mitten
uter den Trümmern einer halben Welt allein noch aufrecht ſtand,
und In all' der Kra und Segensfülle, E ihr göttlicher
Stifter In ſie gelegt hatte? Einmal ereits 0  E ſich dieſe Kirche,
ſeitdem ſie In die Geſchichte eingetreten, einer andern ſocialen rage
gegenübergeſtellt gefunden; S war unmittelbar bei ihrem erſten
Auftreten. Trotz aller Cultur und Civiliſation um weiten römiſchen
Reiche hatte das Inſtitut der Sclaverei, ſowie die Anſammlung
ungeheuerer Reichthümer auf der einen, nd die immer größere
Verarmung der Aſſen auf der anderen Seite Zuſtände geſchaffen
welche für die Dauer nicht mehr haltbar aren, und nothwendig

einer Kataſtrophe rängten, die den Fortbeſtand des Reiches
el In rage ſtellen onnte. Der Sclave var all' einer Menſchen—
würde beraubt, und wurde mehr als Sache oder Waare be
trachtet, mit welcher der Eigenthümer zuletzt nach Willkühr ſchalten
mochte; alle Geſetze Schutze desſelben aren nicht Im Stande,
ihm ein beſſere 00 zu ſichern Von dem Armen aber laubte



266

nan geradezu, daß E, eben eil CEL war, Iuter dem Fluch
der Götter ehen müße; einem Armen begegnen galt als böſe Vor—
bedeutung, und ein Mann, wie Virgil, konnte CS Unter die
Tugenden und Vorzüge eines Weiſen rechnen, daß * nie mit einem
Armen Mitleid gefühlt.“) WI. der Athener bei atb ſchlägt unter
Zuſtimmung dieſes Philoſophen jedem Staate bezüglich der Armen
folgendes Geſetz vor „Kein Irmer ſoll Iu dem Staate ſein; ſolche
Leute ollten verbannt ein von den ädten, brum und
Lande, damit kein olches Thier das iſt der wörtliche Ausdruck
im ganzen Staate ſich befinde.“) 141 ein Geſetz gegenüber
dem Luxus Weniger, die oft mit einem einzigen Mahle Tauſende
von Armen Ur ein anzes V  (V.  ahr hätten befriedigen können!

In olche Verhältniſſe, abgeſehen von allen anderen heidniſchen
Greueln, ſah ich die Kirche gleich Iu ihrem erſten Beginne verſetzt,
und obwohl ſie noch die ganze heidniſche Uebermacht ihre
eigene Exiſtenz 3u kämpfen atte, und obwohl ſie Tauſende und
Tauſende ihrer inder im Martyrtod aAhin ſinken ſah, dennoch
arbeitete ſie zugleich, und zwar mit dem ſchönſten Erfolg an der
Heilung der ſocialen ebrechen Ohne die von ott gewollte Un
gleichheit der Stände aufzuheben, und Ohne den ehorſam gegen
die rechtmäßigen Vorgeſetzten irgendwie anzutaſten, lehrte ſie die
Gleichheit aller enſchen vor Gott; Ohne den Unterſchied zwiſchen
Arm und Reich, oder die im Plane der göttlichen Vorſehung 96
legene ungleiche Vertheilung der Güter dieſer Erde für enn Uebel
zu erklären, wußte ſie die im Heidenthum immer mehr ſich
erweiternde gänzlich zu ſchließen, obder wenigſtens zu über
brücken; Ohne die Recht beſtehende ſociale Ordnung ſtören,
gelang S ihr, Iu kurzer Zeit das Angeſicht der Erde 3u Ernele
Da ſtaunte wohl die damalige heidniſche Welt mit Re als ſie

erſten Male ſah wie die Kirche den Selaven an der Seite
ſeines Herrn 3u demſelben Taufbrunnen führte, beide In dem
Einen Bade der Wiedergeburt Kindern Gottes und 3u gleich⸗
berechtigten Erben de Himmels umzuſchaffen. Zwar 1e der
Sclave, was war, das Eigenthum ſeines Herrn und eines der

Geſetze des Staates bezüglich ihres beiderſeitigen Verhältniſſes vurde
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Georg II, 449 2 De legib XI
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durch den Empfang der Taufe verletzt; gleichwohl dieſes Ver—
hältniß jetzt ein ganz anderes geworden: die friedliche und auf
chriſtlichen Motiven beruhende Emancipation der Selaven begann,
und allein kennt die Zahl der Sclaven, welche 1 Folge der
Taufe ihrer Herren bder ihrer eigenen Bekehrung zum Chriſten—
thum die Freiheit erhielten. Noch größer aher mochte das Stanunen
wenigſtens vernünftig denkender Heiden ſein, als ſie ſahen, daß den
Armen, velche ſie bisher Uur verachten gelernt, im Chriſtenthum
ogar eine bevorzugte Stellung angewieſen wurde, Ule die Kirche
n L Liebe für ſie ſorgte, und ſe ihrer Koſtbarkeiten nicht
ſchöonte, ſie bekleiden und ihren Hunger ſtillen zu können. Und
die Armen, wie mochten ſie ſtaunen, als ſie vernahmen, daß ott
ſelbſ ihren Stand geadelt, indem EL bei ſeiner Erſcheinung auf
Erden gerade die Armuth ſich gewählt, die der Heide als einen
Fluch der Götter 3u betrachten Pflegte. endlich, ermuntert
Ur das Wort und das Beiſpiel der Kirche, der Reiche gern ſein
Vermögen mit dem Armen theilte, oder eur all' ſeine Habe
Aall die Armen verſchenkte, ortan ſe Iu der Nachfolge ſeines
Herrn und Gotte ein Leben der Armuth und der Entſagung 3u
führen, wie var nicht dadurch llein ſchon ein Theil der damaligen
ſocialen Frage gelöſt, und der Weg zur vollſtändigen Löſung der⸗
ſelben gewieſen.

Da brach die Völkerwanderung herein, und die Kirche, welche
allein ich Iun dieſem Sturm bewährt hatte, ſah ſich genöthigt, zum
zweiten Mal N die Löſung einer ebenſo großartigen als ſchwierigen
ſocialen Frage zu gehen. Wie weit ihr dieſe Löſung gelungen, zeigt
dte Geſchichte des Mittelalters.!“ das wahrhaft roße, woran
jenes Jahrtauſend vom —5 bi  U zum 15 Jahrhundert E reich iſt,
Iu geiſtiger wie N materieller Beziehung, iſt zum bei weitem
größten Theile mittelbar oder unmittelbar das Werk der Kirche.
Vergleichen viu B. bei dem Nächſtliegenden 3u bleiben, den
Zuſtand Deutſchlands und ſeiner Bewohner zur Zeit, al  U die erſten
Glaubensboten den Rhein überſchritten, In den öſtlich davon
gelegenen Gauen das Evangelium 3u verkünden, mit dem Bilde
Wh jüngſt ein benſo gelehrter als treuer Hiſtoriker Deutſch⸗

0 Man ehe ierüber die Artikel 5„vom Mittelalter“ Iun den hiſt ⸗polBlättern, 79, 3  2  2 ff f. 577, 905, und 80, 8 7
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land lnmittelbar vor der verhängnißvollen Kataſtrophe Anfang
de  U Jahrhunderts entworfen und man wird ich wundern
müſſen üher den Fortſchritt mnmes Volke Unter der leitenden Sorg
falt der Kirche gilt von den ehemaligen Provinzen (8
weſtrömiſchen Reiche nachdem die germaniſchen Stämme von den—
ſelben E¹ genommen venn iu ihre geiſtige und materielle Ent
wicklung IM Verlaufe de  U Ittelalter verfolgen wollen R ir
werden den Erfolg der Kirche ſo mehr bewundern müſſen, 16

Uungezl gelte undgrößer die Hinderniſſe varen welche erne rohe
man möchte agen, überſchäumende Naturkraft ihrem irken ent⸗
gegenſtellte

Da Böf die Sünde iſt einmal Iu dieſe Welt gekommen
und mi der Sünde alles zeitliche Elend und bei dem freiem Willen
des Menſchen aſſen ſie ich auch ni mehr Aus dieſer ver
bannen ufgabe der Kirche kann C8 ein direkt das Werk der
Erlöſung Inter den en chen fortzu etzen und ehen amit indirekt

ſowei die Men chen ſelbſauch die zeitlichen Uebel 3u mindern
ühr mit guten Willen entgegenkommen Deshalb darf eS nich
auffallen, wiur währen des Mittelalters wie zu jeder
anderen Zeit neben Cener Tugend auch lefe moraliſche
Verſunkenheit finden und Iu olge deſſen nehen Eener errlich 9e
gliederten Ordnung ſociale Zuſtände wiu ſie wahrli nicht
zurückwünſchen möchten Ueberhau und werden die ſocialen
Zuſtände nie der Art ſein weder Iu einzelnen Ländern noch
unter ganzen Völkerfamilien daß ſie nicht Cl nehmen ülten an

dem Mangelhaften welches allem Menſchlichen anklebt; ſie waren
und werden ſtets Ener Verbeſſerung und Vervollkommnung nich
blos ondern auch bedürftig ſein So war auch die Kirche
IM Mittelalter ni IM Stande die „ſociale Frage“ vollſtändig 3u
löſen und Aus der Welt zu ſchaffen; gewiß aher ſt daß ES damals
keine „ſociale Frage“ IM Siune der Gegenwart gab —10 nicht eln

mal geben konnte daß man amals nicht aus enent einzigen Munde
geſchweige denn aus dem Munde von Tauſenden, 10 ſe von

Millionen den drohenden Ruf vernehmen konnte „Den Himmel
9 ihr genommen, jetzt wollen bir die Erde mi euch theilen

Johannes Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes ſeit em Aus
gang de Mittelalters reiburg bei Herder Bd. I
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Der Socialismus der Gegenwart,) eſſen Pfahlwurzel Im Unglauben
ſteckt, während ſeine Seitenwurzel Im Gebiete des Materiellen ſich
ausbreiten und aus demſelben rei  1 ahrung ziehen, war im
Mittelalter eine unmögliche Erſcheinung. Daß aber die damalige
Geſellſchaft frei blieb den Gefahren, welche der heutigen Geſell—
ſchaft Seite der ſocialen Revolution drohen, das hatte ſie 3U⸗
nächſt der II  e überhaupt, insbeſonders aber und nicht zum
geringſten Theile den Klöſtern zu verdanken.?) etzteres nun iſt Es,
bas wir u den folgenden Blättern beweiſen wollen.

Ehe wir jedoch daran gehen, die ſociale Bedeutung der Klöſter
m Mittelalter, venn auch in allgemeinen mrißen 3u zeigen,
wird nöthig ſein, wenigſtens einen flüchtigen Blick auf die
außerordentlich große Anzahl jener kirchlichen Inſtitute 3 werfen,
welche bis zum Ausgang des Jahrhunderts hin den Boden
Uro bedeckten Man Qann ſich hievon einen beiläufigen Begriff
machen, venn nan liest, daß in England allein In dem
verhältnißmäßig kurzen Zeitraume von 150 Jahren (1066 - I216)
mehr als —55  E Klöſter geſtiftet wurden, darunter nicht wenige, deren
Ruinen eul 3u Tage noch Bewunderung erregen; ſo konnte
Heinrich VIII In England (mit Ausſchluß von Schottland
und Irland) —374 kleinere und 168 größere Klöſter aufheben, in
Irland aber nahezu an 700 Klöſter vernichten. Im Jahre 1098
wurde der Ciſtercienſerorden gegründet; wenige Jahre ſpäter
rat der Bernard mit Gefährten V dieſen Orden, und
wurde gewiſſermaßen der zweite Stifter desſelben. Er elbſt gründete
noch Klöſter; Iu dem kurzen Zeitraum von 5 Jahren aber,
nämlich von 5—1225, wurden In den verſchiedenen Ländern
Europas nicht weniger als 150 Eiſtercienſerabteien gegründet, woO
von 23 allein auf da ahr 1200 entfallen; zur Zeit ſeiner öchſten
Blüthe zählte der Orden mehr als 2000 Manns— und mehr als
6000 Frauenklöſter. Von der nza der Benediktinerklöſter, welche
ſich allein der Reform ugny anſchloß, und nahezu 2000

Wattn; man überhau auf die Zahl der Klöſter dieſes älteſten
) Es gibt auch einen Socialismus im guten Sinne des Wortes von

welchem jedoch hier nicht die Rede iſt leber die Bedeutung der religiöſen
Orden für die Kirche und die menſchliche Geſellſchaft überhaupt ehe Nanl die
„Stimmen aus Maria-Laach“ vom ahre 1875 d IX 23
und 81

370, ff
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und U  ber ganz Europa hin am meiſten verhreiteten Ordens ſchließen. vNehmen r azu die beiden großen Orden des Dominiceus und
de hei Franz von Iſſiſi wovon erſterer Jahre nach ſeinerStiftung bereits 69 Klöſter ählte und zur Zeit ſeiner höchſtenBlüthe In 7 Provinzen und 12 beſonderen Congregationen die
galze katholiſche Welt umfaßte, während der Franeiskaner-Orden
bereits Jahre nach dem ode ſeines heiligen Stifters, alſo IM
Jahre 1264 Iun Provinzen mehr als 8000 Klöſter und mehral —00.000 Mitglieder zählte; nehmen wir dazu die vielen Klöſter
anderer Orden, wie der Auguſtiner, der Prämonſtratenſer, der
Carmeliten, der Carthäuſer 2) kann CS nicht mehr über—
raſchen, venn nan hört, daß eine einzige wie Florenz, Iu
der Deitte des 14 Jahrhunderts mehr al 150 Klöſter beſaß,
oder daß nan gegen Ende des Jahrhunderts Deutſchland nach
allen Richtungen durchziehen und dabei jede Nacht NI. einem Kloſter
zubringen konnte, ohne genöthigt geweſen 3 ſein, 8 Tages nehr
denn 5 Stunden eges 3u machen. Nicht unerwähnt dürfen
Uin auch die geiſtlichen Ritterorden laſſen, welche— beſonderer
ſocialer Bedeutung geworden, doch ſollen ſie hier nicht weiter
berückſichtigt werden. Endlich bemerken wir noch, daß Ulr wohl
annehmen dürfen, daß die Zahl der Frauenklöſter jener der männ—
lichen Klöſter wenigſtens gleich kam, venn ſie nicht ſogar größer

UN all dieſe Orden, welche m Laufe des Mittelalters ent—
ſtanden den manigfaltigen Reformen und Verzweigungen
derſelben nicht U ſprechen varen etwa nicht blos Iu ihrer
äußeren Erſcheinung verſchieden, ſondern entſprachen auch nach
ihren verſchiedenen Regeln und Einrichtungen den mannigfachſten
Bedürfniſſen der Geſellſchaft überhaupt und der einzelnen Menſchen
insbeſonders, namentlich in einer noch gläubigen Zeit, indem einige

Man zählte bis zur Mitte des Fahrhunderts nicht weniger alsBenediktinerklöſter, d0on denen viele die Zeit ihres Beſtehens nach Jahr⸗hunderten berechneten. Wir möchten hier auf ein jüngſt bei Woerl In Würzburg
buch
erſchienenes Werk aufmerkſam machen, welches den Titel „Ein Benediktiner—

Geſchichte Uun Beſchreibung der beſtehenden und Aufführung der auf⸗gehobenen Benediktinerſtifte in Oeſterreich Ungarn, Deutſchlan und der Schweiz,Sebaſtian Brunner“ . Nach Einleitung 3) V „eine fernereSchrift über die u Oeſterreich-Ungarn noch beſtehenden Chorherren-, Eiſtercienſer—und Dominicaner-Klöſter nachfolgen.“ Selbſt dieſer ſo ſtrenge Orden zähltedie M.  Itte des Jahrhunderts mehr Al  5 200 Mönchs⸗ und Nonnenklöſter.
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Orden —1 ſtrengſter Abgeſchiedenheit der Welt ſich 9  8 dem
Gehet dem beſchaulichen Lehen und Werken der V widmeten
während andere IM den verſchiedenſten Richtungen nach außen hin
thätig varen (Fortſetzung folgt ᷓcc

8 irchliche Jaſtengehot.
„Jndicta Certis diebus 6huntla 6 quihusdam

GiDis ahstinentiam Observato
Von Canonieus Anton Erdin geu Seminardirector I Y Pölten
Clemens Alexandrien Vorſteher der berühmten Katecheten—

ſchule daſelb hat inter anderen Werken auch den „Pädagog“ 9e⸗
ſchrieben ÿporin eu von dem practiſchen Leben d  68 Chriſtenthums
andelt Als der erſte Pädagog gilt ihm Chriſtus) weil bei ihm

Lehren und Lehen IM Einklange ſtand und EL ſomit jene Momente
Iu ich vereinigte die 3u Cnem erſprießlichen Reſultate beim Inter—
ichte und bei der Erziehung erforderli In

Der göttliche Heiland hat ſeine Miſſion als ſittlicher Erzieher
des Menſchengeſchlechtes ſeiner Kirche anvertraut „Pasce aen08 I60O8

asCe meas“ ſprach V 3u dem erſten, ihm ſelbſ be⸗
ſtellten Oberhaupte der Kirche Ihre Kinder müſſen alſo 3u ihr II

die Schule ehen und auf ihre Stimme hören Iu allen Dingen die
Iu das Bereich de ſittlichen (ben fallen

dieſes Bereich gehört Unbeſtritten auch die Faſten Dis
eiplin Beten Faſten und Almoſen bilden 10 die Collectiv egriffe

les ſittlichen und gottgefälligen Handelns indem das Beten alle
(te de Gottesdienſtes da Faſten alle cte der Selbſtverläugnung
und das Almoſen alle (te der Nächſtenliebe, mit anderen Worten,
alle Pflichten, welche der Chriſ gegen ott ſich ſelbſt und den
Nächſten hat Mu ich ſchließt

Durch die Bemerkung, da Faſten begreife u ſich alle Werke
der Selbſtverläugnung, iſt der Begriff desſelben IM weiteren Sinne
gegeben engeren Sinne verſteht nan darunter das Enthalten

Speiſen entweder Iu Bezug auf ihre Qualität oder Quantität
emgemäß theilen ſich die Tage, w0 die Kirche dießbezüglich 9E

) 3og, Patrologie,  2  2Aufl 125 Joann. 21 15—16
„Ouas 0 mortiHeandam QAl'Ill6III conducunt, Ut (WMorum delectus 61 Gunig.
OntC. Prid 2 6. de réform.


